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Der Kampf im Klassenzimmer bezieht sich 
auf die aktuelle Mediendiskussion zum The-
ma Integration ausländischer Schüler. In Be-
zug auf den am 21.07.2010 im WDR ausge-
strahlten Dokumentarfilm und der von mir 
in den Jahren 2005 bis 2008 persönlich ge-
machten Erfahrungen an der im Film genann-
ten Hauptschule, ergab sich eine provokant 
anregende Diskussion zum Problembereich 
Unterricht mit Schülern aus Familien mit Mi-
gratonshintergrund. Da der größte Anteil der 
Schülerpopulation an den Förderschulen Hö-
ren und Kommunikation türkischer Herkunft 
ist, bezogen sich die Fragen und Diskussi-
onsschwerpunkte im Wesentlichen auch auf 
die Probleme des Schulalltags mit türkischen 
Schülern.
Zusammengefasst wurden Fallbeispiele zu 
folgenden Punkten diskutiert:

• Kommunikation der Eltern mit ihren hörge-
schädigten Kindern: Bis zum Eintritt in den 
Kindergarten wird nur in der türkischen 
Lautsprache kommuniziert!

• Beratungsgespräche in der Schule: Wie 
verhält Frau/Mann sich gegenüber musli-
mischen Eltern (z.B. das westeuropäisch 
gebräuchliche Hände schütteln ist bei den 
muslimischen Eltern nicht gebräuchlich. 
Welche kulturellen Regeln sollte man be-
achten? Kann eine deutsche Lehrerin einem 
muslimischen Vater die Hand reichen?)

• Die Zahl der muslimischen Kinder in der 
Klasse ist deutlich höher als die Zahl der 

deutschen Kinder? Z.B. waren in der im 
Film angesprochenen Klasse nur 10 % der 
Schüler deutscher Herkunft. In meiner per-
sönlichen Unterrichtssituation haben von 
den acht Schülern sieben Schüler einen tür-
kischen Familienhintergrund, ein Schüler 
ist deutscher Herkunft. Welche besonderen 
Probleme zeigen sich hier?

• Schwimmunterricht in der Schule: Umgang 
mit der Befreiung pubertierender Mädchen 
vom Schwimmunterricht?

• Fastenzeit: Wer, wie lange, welche Probleme 
ergeben sich dadurch im Unterricht? 

• Beratungsgespräche zu Hause: Wie kann 
ein Hausbesuch verlaufen?

• Aufklärungsarbeit zum Thema: Pubertät/
Sexualität, Zwangsverheiratung, bzw. Fami-
lien-Ehe und ein dadurch erhöhtes Risiko 
der Geburt behinderter Kinder. (Artikel des 
Spiegelmagazins 2009 „schlechtes Blut“)

Zu den angesprochenen Problemen bei den 
Elterngesprächen, vertrat Frau Özyurt, Mut-
tersprachlehrerin für Türkisch, die Meinung, 
dass bei sehr schwierigen Elterngesprächen 
das Hinzuziehen eines Imams aus der musli-
mischen Gemeinde des Wohnortes, eine sinn-
volle Hilfe sein könnte. Dazu bräuchte aber 
die Schule Kontakt zur muslimischen Ge-
meinde; dieser Kontakt wird meistens durch 
den/die Muttersprachlehrer hergestellt. Die 
Lehrer sollten im Vorfeld der Beschulung 
von muslimischen, hier türkischen Schülern, 
durch Fortbildung und auch durch Gespräche 
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mit den Muttersprachlehrern, grundsätzliche 
Informationen zum Umgang mit dem anderen 
Kulturkreis an die Hand bekommen.
Verblüffend war, dass von den 16 Schulen, 
repräsentiert durch die Teilnehmer und Teil-
nehmerinnen des Workshops, nur zwei Schu-
len stundenweise einen Muttersprachlehrer 
zur Unterstützung haben.
Berücksichtigt man die Relation der Migran-
tenschülerschaft zur Gesamtschülerschaft, 
so zeigt sich hier, durch das Fehlen entspre-
chender  Muttersprachlehrer, ein krasses För-
derungsdefizit an den Förderschulen für Hör-
geschädigte.
Daraus resultiert die Forderung, dass Schulen 
mit einem hohen Migrantenanteil, wie er ak-
tuell an fast allen Förderschulen zu verzeich-
nen ist, zur besonderen Unterstützung eine 
Lehrkraft für die  muttersprachliche, bzw. 
herkunftssprachliche Förderung zugewiesen 
werden sollte.   

Besonders interessant in diesem Zusammen-
hang war der Diskussionsbeitrag zweier tau-
ber Teilnehmerinnen: Sie berichteten, dass 
taube Migrantenkinder die Probleme des 
Erstspracherwerbs einer Lautsprache, bzw. 
des primären Gebrauchs der Herkunftslaut-
sprache in den ersten Lebensjahren, so nicht 
erleben. Die bedeutendste Kommunikations-
form ist hier die DGS.
Diese Kinder erfahren aber darüber hinaus  
das Problem der kulturellen Zerrissenheit in 
besonderem Ausmaß: Alle türkischen Schüler 

erleben mehr oder weniger das „türk-alman“ 
Phänomen. Die  Identitätsfindung türkisch-
deutsch sozialisierter Kinder macht besonde-
re Schwierigkeiten. Bei den tauben Kindern 
kommt erschwerend hinzu, dass der Prozess 
der Identitätsfindung in den allermeisten Fäl-
len ohne unterstützende Gebärdenkommu-
nikationsformen im elterlichen Kulturkreis 
statt finden muss! Elternarbeit und Bera-
tungsgespräche müssen diesen Umstand be-
rücksichtigen.
Hier ist die Forderung der besonderen Kom-
munikationsförderung, sprich DGS-Unter-
richtung, bei gleichzeitiger Einbeziehung der 
Eltern von tauben Migrantenkindern, zu for-
mulieren. 
Einerseits beherrschen diese Kinder die Spra-
che ihrer Eltern nicht, andererseits können 
sich die Eltern und Verwandte ohne den Ge-
brauch der Gebärden aus der DGS nicht mit 
den Kindern verständigen. 

Quo vadis Migrantenförderung...?
Auch wenn sich im Verlauf der Diskussion ei-
nige pragmatischen Fragen spontan klären 
ließen, bleibt zu überlegen, welche Ziele in 
der Integrationspolitik neu formuliert werden 
müssen?
Einige Überlegungen hierzu könnten sein: 
Brauchen die Schüler an Hörgeschädigten-
schulen DGS-kompetente Muttersprachlehrer?
Sollten die Länder in der Fortbildung der Leh-
rer bezüglich o.g. Probleme mehr Mittel zur 
Verfügung stellen?
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Müssen die Schulen über die Vergabe der 
Fortbildungsmittel diesen Problemen Rech-
nung tragen?
Sollten Eltern von tauben Migrantenkindern 
die Kommunikationsstrukturen in ihren Fa-
milien überdenken und wie kann die Schule 
hier ihren Beratungsauftrag umsetzen?
Ist es ausreichend die Sprachförderung in den 
Kindergärten auszubauen?
Kann die Problematik der Mehrsprachigkeit 
besonders für hörgeschädigte, türkische Kin-
der, eine zu große Hürde sein?
Können die bisherigen Integrationsbemü-
hungen sowie die gesellschaftliche Umset-
zung der Inklusionsgedanken die angespro-
chenen Probleme langfristig kompensieren?
Die Beschulung und Förderung hörgeschä-
digter Schüler wird mit einem sehr großen 
Aufwand betrieben, können wir mit dem Er-
reichten zufrieden sein? 
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